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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 2. Februar. Bei der heute 
beendeten Ziehung der 4. Klaſſe 179. kö⸗ 
niglich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 72167. 

15 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 2346 
20202 25783 38687 55651 81092 85645 
88688 108378 111671 136473 143666 
145316 179568 182414. 

11 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 23206 
28253 34728 59914 60496 61058 82619 
113138 147033 153209 189058. 

24 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 13644 
41695 46791 57031 58036 71854 72007 
78420 79514 83961 86207 87669 96068 


110447 111099 124434 135235 139164 
141204 153078 163839 174560 179183 
188072. 


Zum Tode des Kronprinzen 
Rudolf. 

Zu der Art, wie Kronprinz Ru⸗ 
dolf um das Leben gekommen, ſein Befinden 
während der letzten Zeit, liegen folgende Mel- 
dungen vor: 

Wien, 2. Febru⸗r. Die amtliche „Wie- 
ner Zeitung“ veröffentlicht das folgende Gut⸗ 
achten, welches auf Grund des protokollariſch 
aufgenommenen Sektionsbefundes der Leiche des 
Kronprinzen abgegeben if: 1) Der Kronprinz 
Rudolf iſt an Zertrümmerung des Schädels und 
der vorderen Hlrupartten geſtorben. 2) Dieſe 
Zertrümmerung veranlaßte ein aus unmittelbarer 
Nähe gegen die rechte vordere Schläfengegend 
abgeftuerter Schuß. 3) Der Schuß aus einem 
Revolver von mittlerem Kaliber wor geeignet, 
die beſchriebene Verletzung zu erzeugen. 4) Das 
Projektil it nicht aufgefunden worden, da das⸗ 
ſelbe durch die über dem linken Ohr konſtatirte 
Ausſchußöffnung ausgetreten war. 5) Es iſt 
zweifellos, daß der Kronprinz ſich ſelbſt den 
Schuß beigebracht hat und der Tod augenblicklich 
eingetreten iſt. 6) Die vorzeitige Verwachſung 
der Pfeil⸗ und Kranznaht, die auffällige Tiefe 
der Schädelgrube und der ſogenannten „finger 
förmigen Eindrücke“ an der inneren Schädel 
lnochenfläche, deutliche Abflachung der Hirnwindun⸗ 
gen, Erweiterung der Hirnkammer ſind patholo⸗ 
giſche Befunde, welche erfahrungsgemäß mit ab 
normen Geiſteszuſtänden einhergehen, daher zu 
der Annahme berechtigen, daß die That in 
einem Zuſtande der Geiſtesverwirrung geſchehen 
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Feuilleton. 


Vorgänge in Süd⸗Weſt⸗ Afrika. 

Die Ereigniſſe in Süd⸗Weſt⸗Afrika nehmen 
in klolonialpolitiſchen Kreiſen jetzt faſt eben ſo⸗ 
viel Intereſſe in Anſpruch, wie diejenigen in 
Oſt Afrika. — Als Fürſt Bismarck vor 14 Ta- 
gen in der Kolonial-Debatte im Reichetage vie 
Vorgänge in Süd- Weſt⸗Afrila berührte und er ⸗ 
wähnte, daß die Schwierigkeiten daſelbſt auf 
diplomatiſchem Wege durch Unterhandlungen mit 
England ausgeglichen werden ſollten, lagen noch 
keine genauen Details über die Streitigkeiten mit 
Kamaherero dor. Bei der ungünſtigen Ver 
bindung zwiſchen Kapſtadt und Walfiſchbai dauert 
es eine lange Zeit, che genaue Berichte hier ein ⸗ 
treffen können. — Jetzt erſt iſt durch die neueſten 
Nachrichten lonſtatirt, daß es ſich nicht blos um 
die Kündigung dis deutſchen Protektorates ſel⸗ 
tens des Herero- Häuptlinge, Kamaherero, han⸗ 
delt, daß ſich derſelbe vielmehr bel den Verhand⸗ 
lungen mit dem Reichskommiſſar Dr. Göring zu 
den beleidigendſten Schmähungen gegen den deut⸗ 
ſchin Kaiſer und die deutſche Nation bat bin⸗ 
reißen laſſen; und unter anderem geſagt hat, 
die Deulſchen ſeten Maulhelden, die keine Macht 
bätten und ihr gegebenes Wort ſtets brächen. — 
Nach dieſen beleldigenden und infamtrenden Aus- 
drücken hat der ſchwarze Häuptling die Ber 
ſammlung verlaſſen und den Reiche kommiſſar nicht 
mehr angehört; letzterer hat natürlich gegen den 
Bruch der Verträge und gegen die Behandlung 
proteſtirt, und ſich dann nach ſeinem Sig in Ot⸗ 
jimbingue begeben. — 


if. Das Gutachten iſt 
Profeſſoren Hofmann, Kundrat 
hofer. 

Wien, 2. Februar. Die Aufregung der 
Bevölkerung ſteigert ſich immer mehr. Auf den 
Straßen drängt ſich die überwiegend Trauerkleider 
und Trauerabzeichen tragende, vieltauſendköpfige 
Menge derart, daß die Paſſage nahezu unmöglich 
iſt, dabei herrſcht jedoch muſterhafte Ordnung. 
Der heute veröffentlichte Sektionsbefund ruft 
aufs neue die tieffte Bewegung hervor und 

mmt zugleich alle ſonſtigen über die Todes⸗ 

ſtände umlaufenden Gerüchte. Es iſt nunmehr 
kein Zweifel mehr, daß abnorme Geiſteszuſtände 
und Geiſtesverwirrung dem Kronprinzen den Re⸗ 
volver in die Hand gedrückt haben. Der Kaiſer 
erhielt heute telegraphiſche Nachricht, daß das bel- 
giſche Königspaar erſt Abends eintrifft. 

Das „Wiener Tagblatt“ theilt mit, daß vor 
dem Bette des Kronprinzen ein Spiegel ſtand, 
der ihm ſonſt bei dem Ankleiden diente. Die- 
ſer Spiegel war anſcheinend eigens an dieſe Stelle 
geſchoben, und man glaubt, daß der Kronprinz 
ſich im Bette aufſetzte und vor dem Spiegel 
erſchoß. 

Wien, 2. Februar. Die geſtrige authen⸗ 
tiſche Mittheilung in der „Neuen Freien Preſſe“ 
rührt, wie beſtimmt verlautet, vom Prinzen von 
Koburg her und dürfte in allen Hauptpunkten 
richtig ſein, nur der Augenblick nach dem Auf- 
brechen der Thür iſt kaum ganz genau geſchildert, 
da in Anbetracht der Berſtung des Schädel 
knochens und des Blutes die drei Perſonen un 
möglich Vergiftung annehmen und durch Hovos 
nach Wien melden konnten. Die Gemütheſtim- 
mung des Kronprinzen während der letzten 
Wochen war eine aufgeregte. Bei der letzten 
Audienz in der Militär Kanzlei am 26. Januar 
warteten zahlreiche Geſuchſteller, doch der Kron 
prinz wurde aufgeregt und ließ die meiſten nicht 
mehr vor. Das „Fremdenblatt“ theilt auch einen 
inttreſſanten Bericht mit, wie der Kronprinz den 
Plan faßte, ein großes Jagdwerk „Unſere Zä- 
ger“ herauszugeben und ſich eifrig damit be- 
ſchäftigte, aber in den letzten Wochen ungeduldig 
und unluſtig wurde und die Audienz verſchob, in 
welcher ibm von einem Buchhändler der Haupt- 
plan vorgelegt werden ſollte. Die „Neue Freie 
Preſſe“ thellt Auszüge aus der Schrift mit, die 
1882 vom Kronprinzen gegen den Baron Hel- 
lenbach, den bekannten Spiritiften, geſchrieben 
wurde. Darin verurtheilt der Kronprinz den 
ſpiritiſtiſchen Geiſterſpuk als eine Verletzung des 
chriſtlichen Gefühls, erklärt ſich in ſeiner Welt- 
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Der engliſche Abenteurer Lewis hat auf Grund 
eines Pſeudo-Vertrages, welcher angeblich ſchon 
vor dem Abkommen Kam⸗herero's mit dem deut⸗ 
ſchen Reiche abgeſchloſſen fein ſoll, jetzt als 
qussi General-Bevollmächtigter und Miniſter des 
Kamahererv unumſchränkte Macht, und ſeine 
Thätigkeit damit begonnen, daß er ſämmtliche 
Deutſche, auch die Miſſionare, aus dem Herero⸗ 
Lande vertrieb. — Alle deutſchen Schulen und 
Kirchen find geſchloſſen, das Glockengeläute ver- 
ſtummt, die deutſchen Koloniſten in Otſimbingue 
vertrieben und zum großen Theil ihres Eigen⸗ 
thums beraubt, eine große Maſſe von Munition 
und Gewehren, die dem Reichskommiſſar gebören, 
find fortgenommen, feine Einrichtungegegenſtande, 
amtliche Akten, Papier, Feder und Tinte ent- 
wendet, jo daß der Reichskommiſſar, von allen 
Hülfsmitteln entblößt, mit den übrigen Deutſchen, 
um ſein Leben zu retten, nach Walſiſchbat flüchten 
mußte, woſelbſt ſich jetzt ſämmtliche Deutſche aus 
dem Hererolande aufhalten. Der Schaden, wel⸗ 
cher den deutſchen Anſtedlern, dem Reichs kommiſſar, 
wie den Miſſionaren durch dieſes räuberiſche Vor⸗ 
gehen der von dem Engländer Lewis geführten 
Herero's erwachſen iſt, beläuft ſich auf viele 
Hunderttauſende, da auch ſaͤmmtliche Waaren der 
deutſchen Händler mitgeraubt ſind. Wir ſtehen 
alſo einem offenen Vertragsbruche und einer ge⸗ 
meinen Beraubung gegenüber, welche durch diplo⸗ 
matiſche Behandlung allein nicht geſühnt werden 
können. 

In einem Zirkular der deutſch-weſtafrikani⸗ 
ſchen Kompagnie, welches in einigen Zeitungen 
zum Abdruck gelangt iſt, und auch von Eugen 
Richter in der Kolonialdebatte vom 29. Januar 
erwähnt wurde, wird die Behauptung aufgeſtellt, 


anſchauung als Freund der Aufklärung und be⸗ 
ſpricht mit den Worten und auch dem Stile 
eines geiſtig angeregten jungen Mannes von 23 
Jahren den Gegenſatz von Aufklärung und geiſti⸗ 
ger Finſterniß. Die Meldungen von einer Er- 
krankung des Kaiſers wurden von Tieza im 
„Nemzet“ dementirt, während das Publikum noch 
geſtern vielfach ungläubig der Nachricht von einem 
Selbſtmorde gegenüberſtand, gewinnt die bejon- 
nene Auffaſſung und Ueberzeugung, daß eine 
andere Todesart ausgeſchloſſen ſei, die Ober- 
hand. 

Wien, 1. Februar. Nach dem nunmehr 
veröffentlichten Zeremoniell für die Leichenfeier⸗ 
lichkeiten des verewigten Kronprinzen erfolgt die 
Ueberführung der Leiche nach der Hofburg-Pfarr 
kirche am Sonntag Abends halb 9 Uhr. Vom 
Montag bis Dienſtag Vormittag bleibt dieſelbe 
öffentlich ausgeſtellt. Am Dienſtag Nachmittag 
4 Uhr findet das feierliche Leichenbegängniß ſtatt; 
der Zug gebt über den Burgplatz, den Michael 
Kirchplatz, den Joſefsplatz durch die Tegettboff⸗ 
ftraße nach der Kapuzinerkirche, woſelbſt die Bei- 
ſetzung erfolgt. Der Leichenwagen wird mit 6 
Schimmeln beſpannt. 


Erhöhung der Krondotation. 

Dem Abgeordnetenhauſe iſt der 
Entwurf eines Geſetzes betr. die Erhöhung 
der Krondotation zugegangen. Er lautet: 

$ 1. An den Kronfideikommißfonds wird, 
außer der durch Artikel 3 der Verordnung we⸗ 
gen Behandlung des Staatsſchuldenweſens vom 
17. Januar 1820 auf die Einkünfte der Do- 
mänen und Forſten angewieſenen Rente von 
7,719,296 Mark und außer der nach § 1 des 
Geſetzes vom 30. April 1859 und § 1 des Ge- 
ſetzes vom 27. Januar 1868 zu entrichtenden 
Rente von im Ganzen 4,500,000 Mark vom 1. 
April 1889 ab eine weitere jährliche Rente von 
Drei Millionen und Fünfmalhundert Tauſend 
Mark aus der Staatekaſſe gezahlt. 

§ 2. Das Schloß zu Kiel nebſt den zu 
demſelben gehörenden Gebäuden und dem einge- 
friedigten Garten wird der ausſchließlichen Be- 
nutzung des Königs, unter Uebernahme der Un⸗ 
terhaltungslaſt auf den Kronfidtikommißfonds, 
vorbehalten. 

$ 3. Der Finanzminiſter iſt mit der Aue⸗ 
führung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Die Begründung lautet: 

Die zum Unterhalt der königlichen Familie, 
des königlichen Hofſtaates und ſämmtlicher prinz- 
licher Hofſtaaten, ſowie aller dazu gehörigen In- 
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daß dieſe Vorgänge hervorgerufen ſeien durch ein 
provozirendes Auftreten der deutſchen Beamten 
der Minengeſellſchaften, dem Häuptlinge der 
Herero’s, Kamaherero, gegenüber. Es widerſpricht 
dieſe Behauptung aber vollſtändig den Thatſachen, 
denn die Bezeichneten find mit Kamaherero in 
faſt gar keine Berührung gekommen. Die vom 
Reiche eingeſetzte Bergbehörde funktionirte in 
Otiimbingue, dem Wobhnſitze des Reichskommiſſars, 
und nicht Kamaherero's, wie irethümlich behauptet 
worden iſt, welcher letztere vielmehr ca. 20 Meilen 
öſtlich in Okahandja wohnt. — Die Thätigkeit 
dieſer Minenbeamten hat ſich faſt ausſchließlich 
auf das Gedict zwiſchen Swakop und Kuiſib, wo 
die Goldfunde gemacht find, erſtreckt, und ſind nur 
wenige Beamte weiter öſtlich gegangen. Wenn 
dieſe Beamten mit Revolver und Reitpeitſche aus- 
gerüstet find, wie ihnen von der deutſch⸗ weſtafrika⸗ 
niſchen Kompagnie zum Vorwurf gemacht wird, 
ſo iſt dies ganz natürlich, da alle Reiſenden dort 
bewaffnet einherzugehen pflegen; wenn ſie dazu 
nun auch beritten ſind, wie ſolches hier auch der 
Fall war, ſo iſt auch ſicher die Reitpeitſche be 
rechtigt. Wenn die deutſch-weſtafrikaniſche Kom⸗ 
pagnie dieſe Vorgänge mit großem Mißbehagen 
anfieht, jo iſt dies ſehr begreiflich, da ihrem 
Unternehmen durch dieſelben der Lebensnerd unter- 
bunden wird, — denn wenn Deutſche überhaupt 
im Hererolande nicht mehr zugelaſſen werden, ſo 
können ſelbſtoerſtändlich die Beamten der genann- 
ten Kompagnie dort auch kein Vieh für ihr 
Schlachtetabliſſement ferner eintauſchen. Die Be⸗ 
triebsauflöſung deſſelben iſt demnach eine ganz 
natürliche Folge, wodurch es um ſo fraglicher 
werden dürfte, Gewinn aus dieſem Unternehmen 
zu erzielen. 
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ſtitute u. ſ. w. gewidmete Rente des Kronſidel⸗ 
kommißfonds von 12,219,296 Mark jährlich, 
welche in Höhe von 7,719,296 Mark durch Ar- 
tikel 3 der Verordnung wegen Behandlung des 
Staatsſchuldenweſens vom 17. Januar 1820 auf 
die Einkünfte der Domänen und Forſten ange⸗ 
wieſen it und in Höhe von 4,500,000 Mk. ge- 
mäß § 1 des Geſetzes vom 30. April 1859 und 
§ 1 des Geſetzes vom 27. Januar 1868 aus 
den allgemeinen Staatseinnahmen entrichtet wird, 
genügt ſchon ſeit einer Reihe von Jahren nicht 
mehr dem aus ihrer Zweckbeſtimmung ſich erge- 
benden Bedürfniß. Seit dem Erlaß des Ge⸗ 
ſetzes vom 27. Januar 1868 hat in Folge des 
inzwiſchen eingetretenen meiteren Steigens der 
Preiſt eine allmälig gewachſene und unabweislich 
gewordene Erhöhung des Bedarfs für die per⸗ 
ſönlichen und ſachlichen Ausgaben ſich geltend ge⸗ 
macht, welcher die königliche Hofverwaltung auf 
allen Gebieten hat Rechnung tragen müſſen. Zu⸗ 
gleich hat durch die Verbindung der deutſchen 
Kaiſerwürde mit der preußiſchen Königskrone die 
Repräſentationspflicht der Krone eine Erweite- 
rung erfahren, durch welche mit der Erfüllung 
dieſer Pflicht das Erforderniß eines erheblichen 
Mehraufwandes verknüpft if. Die dem Kronfi- 
deikommiß zur Laſt fallenden Ausgaben haben ſich 
daher ſchon jeit längerer Zeit nicht mehr mit der 
demſelden aus Staatsmitteln zufließenden Reute 
decken laſſen. Die dargelegten Umſtände erhei⸗ 
ſchen eine entſprechende Erhöhung der Krondo- 
tation. 

Zu $ 1. Bei der Bemeſſung des Betra- 
ges der — im Anſchluß an das Geſetz vom 27. 
Januar 1868 auf die allgemeinen Staatseinnab⸗ 
men anzuweiſenden — an den Kronſidelkommiß⸗ 
fonds zu zahlenden weiteren Rente iſt der ſchon 
in den letzten Jahren thatſächlich hervorgetretene 
ſowie der für die Folgezelt überſchläglich ge- 
ſchätzte Bedarf zu Grunde gelegt worden, wodel 
nicht außer Betracht bleiben konnte, daß in Folge 
weitgebender Einſchränkung der Ausgaben für 
Baulichkeiten, Inventar u. ſ. w., zu welcher die 
königliche Hofverwaltung ſich in den letzten Jah⸗ 
ren hat veranlaßt finden müſſen, künftig beträcht⸗ 
liche Mehraufwendungen für dieſe unabweilslich 
Zwecke erſcheinen werden. 

Zu $ 2. Bei dem Erlaß des Welches dom 
27. Januar 1868 war es nicht thunlich, gleich⸗ 
zeitig mit den im § 2 dieſes Geſetzes erwähnten 
Schlöſſern auch das Schloß in Kiel der Benutzung 
Sr. Majeſtät des Königs zu überweiſen, weil 
daſſelde für die Zivil- und Milttärver waltung, 
welche damals in ſeinen Räumen untergebracht 


Es iſt die Darſtellung der deutſch-weſtafrikant⸗ 
ſchen Kompagnie aber auch vollſtändig unrichtig, denn 
jene erwähnten Vorgänge ſind einzig und allein 
durch die Agitatton des Engländers Lewis mit 
ſeinen 16 Genoſſen hervorgerufen und darch die 
Machtloſigkeit des deutſchen Reſchelommiſſars, 
dem keine Schutztruppe zur Verfügung fland, — 

Allerdings hatte ſich die deutſche Kolonial- 
Geſellſchaft für Süd⸗Weſt-⸗Afrika verpflichtet, eine 
ſolche zu errichten, und hatte zu dieſem Zwecke 
einige Offiziere und Unteroffiziere entſendet, aber 
aus Erſparnißrückſichten die Abſicht gehabt, dieſe 
Schutztruppe aus Eingeborenen zu errichten, aber 
dieſe Idee hat ſich als undurchführbar heraus⸗ 
geſtellt. Hätte der Reichskommiſſar Dr. Göring 
nur etwa 50 deutſche freiwillige Tavalleriften und 
einige leichte Feldkanonen zur Verfügung gehabt, 
ſo hätten die beregten Zuſtände nun und nimmer⸗ 
mehr Platz greifen können. \ 

Es find im »ioment in den diesjährigen 
Etat 80,000 Mark für eine Schuß truppe in 
Süd-⸗Weſt⸗Afrika eingeſtellt worden, dit alfo dem⸗ 
nach vom Reiche reſſortiren ſoll. Hoffentlich wird 
man nicht in den Fehler verfallen, dieſelde aus 
Eingeborenen zufammenzuftgen, ſondern aus deut⸗ 
ſchen gebienten Freiwilligen, die nicht erſt ein⸗ 
geübt zu werden brauchen. Klimatiſche Berkält- 
niſſe find dem keineswegs entgegenſtehend; es 
wird auch kein Mangel an Mannſchaften eln 
treten, nur dürften die in Ausſicht genommenen 
80,000 Mark nicht genügen, zumal da man bei, 
den jetzt eingetretenen Zuſtänden, mit einer Schußz⸗ 


truppe von 50 Mann wohl nicht mehr auskom- 
men wird, ſondern mindeſtens 200 Mann dazu 


wird verwenden müſſen. 
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entgegenzutreten. 


waren, zunächſt unentbehrlich war. Dieſer Grund] daß er, nachdem er die vorhandenen Baarſummen] Wirkung haben, wenn ſämmkliche Mächte ſich zu Paar Schlittſchube — 1 neues Portemonnaie 


if inzwiſchen weggefallen. Von dem Schloſſe zuf verausgabt, nun bemübt jei, die der Kongre [ derſelben entſchließen würden; man werde aber“ — 1 Hundehalsband — 1 Kinderhoſe und 
Kiel, welches in ſeinen übrigen Theilen zur Zeit] gation gehörigen Güter um einen Betrag von] doch kaum annehmen können, daß ſich Frankreich] Jaquet — 2 Siegelringe — 1 Broche — 
Sr. königlichen Hoheit dem Prinzen Heinrich als] 100,000 Pfund zu verpfänden. Da faſt alle in dieſer Frage dem Willen Deutſchlands füge; Ziehdeſemer — 1 Thürdrücker — 1 gelbe 


Wohnung dient, wird für Zwecke der Staats⸗ 
verwaltung gegenwärtig nur noch die ehemalige 
Schloßkapelle benutzt, in welcher ein Theil der 
aus Gipsabgüſſen nach antiken Skulpturen be- 
ſtehenden Kunſtſammlung der Univerſität Kiel 
aufgeſtellt if, und eine ange meſſene anderweitige 
Unterbringung dieſer Kunſtſammlung iſt in Aus- 
ſicht genommen (Vergl. Kapitel 14 Titel 30 
der einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
des Stautshauspaltsetats für 1889/1890.) Das 
Schloß zu Kiel nebſt den zu demſelben gehörenden 
Gebäuden und dem eingefriedigten Garten wird 
daher, wie durch $ 2 des Geſetzes vom 27. Ja- 
nuar 1868 bezüglich der dort erwähnten Schlöſſer 
geſchehen, nunmehr ebenfalls der ausſchließlichen 
Benutzung Sr Majeſtät des Königs, unter Ueber- 
nahme der Unterhaltungslaſt auf den Kronfibei- 
kommißfonds vorzubehalten ſein. 


Mitglieder der Kongregation ſich dieſem Plane 
widerſetzen, haben fie ſämmtlichen Oberhäuptern 
der autokephalen orientaliſchen Kirchen den In- 
halt ihres vorgenannten Proteſtes zur Kenntniß 
gebracht. 

— Aus Waſhington, 1. Februar, 
wird gemeldet: 

Präſident Cleveland überſandte dem Kin- 
greß einen weiteren Schriftwechſel betreffend Sa- 
moa. Darnach wies Staatsſekretär Bayard 
geſtern den Geſandten Pendleton in Berlin tele- 
graphiſch an, der deutſchen Regierung zu eröff- 
nen, die Vereinigten Staaten ſetzten voraus, daß 
die deutſchen Beamten auf Samoa inſtruirt wer 
den würden fi jeder Behelligung amerikaniſcher 
Bürger und amerikaniſchen Eigenthums ſorgfäl 
tig zu enthalten, da die Proklamtrung des Stand- 
rechtes die deutſche Jurisdiktion nicht derartig 
ausdehnen könnte, um eine Kontrolle über die 
Amerikaner in ſich zu ſchließen. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten könnten eine ſolche Prätenſion me- 
der anerkennen noch zugeſtehen. An dem näm- 
lichen Tage richtete Bayard an den deutſchen 
Geſandten in Waſhington, Grafen Arco-Valley, 
ein in obigem Sinne abgefaßtes Schreiben. Graf 
Arco-Valley antwortete in Verfolg der ihm ge- 
wordenen Inſtruktionen des Fürſten Bismarck 
Folgendes: Da der Kriegszuſtand gegen Mataafa 
erklärt ſei, jo habe der deutſche Geſchwaderchef 
eine Proklamation erlaſſen, welche die Ausländer 
auf Samoa dem Kriegsrecht unterordne; völfer- 
rechtlich würde innerhalb gewiſſer Grenzen eine 
ſolche Maßregel vielleicht nicht unzuläſſig ſein, 
allein da Fürſt Bismarck der Meinung ſei, die 
deutſche militäriſche Autorität wäre in dieſem 
Falle zu weit gegangen, hätte er telegraphiſchen 
Befehl ertheilt, die Proklamation in Betreff der 
Ausländer zurückzuziehen. In Unterhandlung mit 
Mataafa habe der deutſche Konſul auf Samoa 
verlangt, die Verwaltung von Samoa möge ihm 
zeitweilig übergeben werden. Da dieſes Berlan- 
gen nicht im Einklange ſtebe mit dem früheren 
Verſprechen bezüglich der Neutralität und Unab- 
hängigkeit Samoas, jo hätte der Konſul Knappe 
telegraphiſchen Befehl erhalten, ſeine Forderung 
fallen zu laſſen. 


Ausland. 


Lemberg, 2. Februar. Geſtern hat ein 
ſchrecklicher Orkan in Galizien gewüthet und un⸗ 
geheuren Schaden angerichtet. 


Amſterdam, 29. Januar. In der heutigen 
Sitzung der erſten Kammer kam die Waffenaus- 
fuhr nach der Oſt- und Weſtküſte von Afrika zur 
Sprache. Bekanntlich iſt von Seiten der deut- 
ſchen Regierung an die niederländiſche die Ein- 
ladung ergangen, ſich ebenfalls dem Verbot, Waf- 
fen an die genannten Küſten auszuführen, anzu- 
ſchließen, und wie es ſchien, war die Regierung 
nicht abgeneigt, dem Anſuchen Deutſchlands zu 
entſprechen. Dagegen erhob ſich aber alsbald ſehr 
ſtarker Widerſpruch: vor einigen Tagen ſchon 
hatte die „Afrikaniſche Handels⸗Vereinigung“ eine 
Adreſſe an den Minifter des Aeußern gerichtet, 
in welcher derſelbe dringend gebeten wird, dem 
niederländiſchen Handel nach der Weſtküſte — 
denn dieſe allein kann ernſtlich in Betracht kom⸗ 
men — keine Hinderniſſe in den Weg zu legen 
und namentlich die Ausfuhr von Gewehren in 
der bisherigen Weiſe frei zu laſſen. Man wird 
ſich nämlich erinnern, daß vor einiger Zeit ein 
Bericht durch die Blätter die Runde machte, nach 
welchem die gegen die Deutſchen an der Oſtküſte 
kämpfenden Araber unter Anderem auch vom 
Kongo aus, und zwar durch holländiſche Ver⸗ 
mittelung mit Waffen verſehen würden, ein Be- 
richt, deſſen Wahrheit übrigens alsbald von allen 
bieſigen Blättern ſehr entſchieden beſtritten wurde. 
In der erſten Kammer führte nun ein Mitglied, 
van Genneg, aus, daß von einer Waffeneinfuhr 
an die Oſtküſte vom Konge aus gar keine Rede 
ſein könne, denn 1) eignen ſich die aus den 
Niederlanden verſandten Gewehre gar nicht zum 
Gebrauch in einem ernſten Kriege, da fie viel- 
mehr von den Negern nur zum Abgeben von 
Freudenſchüſſen gebraucht werden; 2) ſei der 
Abſtand zwiſchen der Oſt- und Weſtküſte viel zu 
groß, da man wenigſtens dreimal nach Indien 
reiſen könne, ehe ein Gewehr von der Weſt- nach 
der Oſtküſte gelange, und 3) beſtehe im Kongo 
ſtaate bereits das Verbot der Einfuhr von Ge- 
wehren neuerer Konſtruktion, das Verbot ſei alſo 
zwecklos für die Oſtküſte und ſchädige den Han- 
del nach der Weſtküſte. Ein anderes Mitglied 
der erſten Kammer, Muller, ſuchte dieſe Ausfüh⸗ 
rungen noch zu ergänzen, indem er zu beweiſen 
ſuchte, daß am Kongo noch der reine unver- 
fälſchte Tauſchhandel beſtehe, daß eine Flinte da⸗ 
ſelbſt wie bei uns das Geld den allgemeinen 
Werthmeſſer bilde und daß man deshalb durch 
ein ſolches Ausfuhr-Verbot den ganzen Handel 


man möge deshalb auf die Regierung des weiſen 
Königs der Belgier vertrauen, der mit ſo vieler 
Mühe endlich das Ziel erreicht babe, nach wel- 
chem man Jahre lang geſtrebt habe. Nachdem 
noch ein Mitglied aus Limburg, Regout, die 
Sache denn doch nicht für ſo unſchuldig erklärt 
batte, da die nach Afrika ausgeführten Gewehre 
in der Regel außer Gebrauch geſtellte franzöſiſche 
Gewehre von ziemlich großem Kaliber jeien, gab 
der Miniſter des Aeußern Jonkheer Hartſen 
ſchließlich die Zuſicherung, daß er die Sache 
gründlich unterſuchen und die Intereflen des nie 
derländiſchen Handels gewiß nicht außer Acht 
laſſen werde. 


Handtaſche — 2 Pferdedecken — 1 Schlapphut 
— 1 Sporn — U lederne Taſche mit Papieren 
— 1 Damenpelzkragen. — Außerdem haben ſich 
mehrere Hunde angefunden. — Die Verlierer 
werden aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Eigenthumsrechte binnen drei Monaten zu melden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Zum 4. Male: „Die 
Meiſterſinger von Nürnberg.“ Große Oper in 
3 Akten. — Bellevuetheater: Zum 7. 
Male: „Die beiden Leonoren.“ Luſtſplel in 
4 Akten. 

Montag. Stadttheater: Zum 6. 
Male: „Die Quitzows.“ Vaterländiſches Schau- 
ſpiel in 4 Aufzügen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Kaſſeler Jagd-, Fiſcherei⸗ und Sport- 
Ausſtellung.) In Vervollſtändigung unſerer frühe⸗ 
ren kurzen Mitthellungen über die in Kaſſel 
im laufenden Sommer ſtattfindende Allge- 
meine Ausſtellung für Jagd, Ftiſche⸗ 
rei und Sport iſt hervorzuheben, daß da⸗ 
ſelbſt neben einer umfaſſenden Darbietung aller 
möglichen Produkte und Fabrikate aus dem mei- 
ten Reiche der Ausſtellungszweige auch Wettkämpfe 
werbender Kräfte auf allen Gebieten des aus- 
übenden Sportes verauſtaltet werden ſollen. Mit 
Umſicht hat das Komitee bereits alle erforderlichen 
Schritte eingeleitet und erprobte Fachmänner an 
die Spitze der einzelnen Unternehmungen beru- 
fen. Durch dieſe Wettſpiele und Kämpfe ſollen 
ſchlummernde Anlagen geweckt, erprobte Kräfte 
gefördert und für die mitwirkenden Theilnehmer 
wie für alle Freunde und Verehrer des Sports 
Brennpunkte fortdauernden Intereſſes geſchaffen 
werden. Während der nahezu dreimonatlichen 
Ausftellungszeit ſind von Woche zu Woche neue 
feſtliche Veranſtaltungen geplant, um Kaſſel den 
ganzen Sommer hindurch zum Sammelpunkt aller 
Vergnügungsreiſenden zu geſtalten. Wie verlau- 
tet, wird die Reihe ſolcher Sonder veranſtaltungen 
in den Pfingſttagen mit einer großen Hunde 
Ausſtellung eröffnet. Mitte Juni tritt die Ge- 
neralverſammlung des allgemeinen deutſchen Jagd⸗ 
ſchutzvereins in Kaſſel zuſammen, und für Ende 
Junt find die Rennen des heſſiſchen Reiterver⸗ 
eins geplant. Im Juli ſollen dann ein allge- 
meiner Weitſtreit deutſcher Radfahrer und Pro- 
duktlonen berühmter Kunſtfahrer, öffentliche Schau⸗ 
und Kürturnen der Kaſſeler Turngemeinden, eine 
Ruderregatta auf der Fulda und ein großes 
abendliches Waſſerfeſt mit Wettſchwimmen, Wett⸗ 
tauchen, Fiſcherſtechen u. dergl. folgen. Durch 
Errichtung einer großen gedeckten Arena iſt Vor- 
ſorge getroffen, die Innehaltung des Feſtpro⸗ 
gramme, ſoweit thunlich, von Wettersgunſt oder 
-Ungunſt unabhängig zu machen. Im Intereſſe 
der Aueſtellung wollen wir freilich hoffen, daß 
Jupiter pluvius derſelben möglichſt fern bleibt 
und auch kein Boulanger tonans ihr Konzept 
verdirbt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Februar. Hinſichtlich der Re⸗ 
krutirung des Heeres für 1889 —90 
wird das Nachfolgende beſtimmt: 

J. Entlaſſung der Reſerviſten. 1) Die 
Entlaſſung der zur Reſerve zu beurlaubenden 
Mannſchaften hat bei denjenigen Truppen, welche 
an den Herbſtübungen theilnehmen, in der Regel 
am 2. oder 3. Tage nach Beendigung derſelben 
bezw. nach dem Wiedereintreffen in den Stand- 
orten ſtattzufinden. 2) Für das pommerſche 
Fuß⸗Artillerie-Regiment Nr. 2 iſt der 3 1. Auguſt, 
für alle übrigen Truppentheile der 30. Septem- 
ber der jpätefle Entlaſſungstag. Das Nähere 
beſtimmen die betreffenden Generalkommandos, 
für die Fuß⸗Artillerie die General⸗Inſpektlon der 
Fuß-Artillerie. 3) Die zu balbfähriger aktiver 
Dienſtzeit im Mat bezw. im November eingeſtell⸗ 
ten Trainſoldaten ſind am 3. Oktober 1889 
bezw. 30. April 1890 zu entlaſſen, die Oeko⸗ 
nomle-⸗Handwerker am 28. September 1889. 
4) Beurlaubungen von Mannſchaften zur Dis- 
poſition der Truppentheile haben inſoweit zu er⸗ 
folgen, daß Rekruten nach Maßgabe der unter 
2 bezeichneten Antheile zur Einſtellung gelangen 
können. In erſter Linie ſind die Anfang April 
1887 eingeſtellten Mannſchaften, ſofern nicht 
vereinzelt dienſtliche Gründe entgegenſtehen, zur 
Dispoſition zu beurlauden, auch ſind letztere Mann- 
ſchaften unter gewöhnlichen Verhältniſſen bis zum 
Ablauf ihres dritten Dienſtjahres nicht wieder 
einzuberufen. 

II. Einſtellung der Rekruten. 1) Zum 

Dienſt mit der Waffe ſind einzuſtellen: bei den 
Bataillonen der Infanterie mit hohem Etat je 
230, bet den Bataillonen mit niedrigem Etat je 
200, bei den Jägern und Schützen je 190 Re- 
kruten, bet jedem Kavallerte-Regiment mindeſtens 
150, bei jeder reitenden Batterie mit hohem 
Etat mindeſtens 35, bei jeder reitenden Batterie 
mit niedrigem Etat mindeſtens 25, bei jeder 
Feldbatterie mit hohem Etat mindeſtens 35, bei 
jeder Feldbatterte mit niedrigem Etat mindeſtens 
30 Rekruten; bei den Batatllonen der Fuß-Ar⸗ 
tiller ie mit hohem Etat je 200 Rekruten, bei 
den Bataillonen der Fuß Artillerie mit niedrigem 
Etat je 160, bei dem Garde-Pionier-Bataillon 
210, bei den übrigen PBionier-Bataillonen je 
164, bei jedem Bataillon des Eiſenbahn⸗Regi⸗ 
ments mindeſtens 135. bei der Luftſchiffer-Ab⸗ Stockholm, 29. Januar. Die Aus- 
theilung mindeſtens 15, bei jeder Train Kom- [wanderung aus Schweden betrug im vorigen 
pagnie zu dreijähriger aktiver Dienſtzeit minde-] Jahre 45,186 Perſonen (47,674 in 1887). 
ſtens 15, zu halbjähriger aktiver Dienſtzeit im — (Aus einem landwirthechaftlichen Examen) 
derbſt 1889 und im Frühjahr 1890 je 38. Frage: „Wie kann man Hammelfleiſch ſtets friſch 
Soweit Abgaben an gedienten Mannſchaften als ferbalten?“ — Antwort: „Indem man den Ham- 
Krankenwärter bezw. als Bäcker erfolgen, find | mel nicht ſchlachtet!“ 
Rekruten in entſprechender Höhe über die vor- 
ſtehend genannten Zahlen hinaus einzuſtellen. 
2) An Oekonomie-Handwerkern haben ſämmtliche 
Truppentheile mindeſtens ein Drittel der etats- 
mäßigen Zahl elnzuſtellen. 

III. Für den Fall, daß bei einzelnen Trup⸗ 
pentheilen eine Aenderung der vorſtehenden Zah⸗ 
len nothwendig erſcheinen ſollte, ermächtige Ich 
das Kriegsminiſterium zu entſprechenden Aende⸗ 
rungen. 

IV. Die Einſtellung der Rekruten zum 
Dienſt mit der Waffe hat nach näherer Anord- 
nung der Generallommandos bei der Kavallerie 
in der Zeit vom 9. November 1889 zu erfol 
gen; die für das pommerſche Fuß-Artillerte-Re⸗ 
giment Nr. 2, für die Unterofſizterſchulen, ferner 
die als Oekonomie-Handwerker ausgehobenen Re- 
kruten find am 1. Oktober 1889, die Train- 
ſoldaten für den Frühlahrstermin am J. Mat 
1890 einzuftellen. 

L Dem emeritirten Lehrer Berndt zu 
Bublitz iſt der Adler der Jahaber des könig⸗ 
lichen Haus - Ordens von Hohenzollern verliehen 
worden. 

— Als am Donnerſtag Abend um Tits 
Uhr der letzte von Stettin nach Frauendorf fah- 
rende Pferdebahnwagen die Birkenallee paſſirte, 
überſchritt ein Schwarm junger Leute in der 
Nähe des Thalia-Theaters die Straße und einer 
derſelben ſchlug mit einem ſchweren Stock eine 
Scheibe auf der linken Seite des vorüberfah⸗ 
renden Wagens muthwillig entzwei, wobei auch 
ein im Innern ſich befindlicher Herr im Geſicht 
und an der Hand durch Glaeſplitter verletzt 
wurde, ſo daß er ſtark blutete. Leider gelang 
es nicht, den rohen Burſchen feſtzunehmen, um 
denſelben zur Beſtrafung zu bringen. 

— In der letzten Zeit ſind bei der königl. 
Polizei Direktion als gefunden ongemeldet: 
Verſchiedene Portemonnaies mit Inhalt — 


Deut ſchland. 

Berlin, 2. Februar. Der Kaiſer em- 
pfing geſtern noch den Bildhauer Profeſſor Ende, 
welcher dem Kaiſer mehrere Modelle zu einem 
Denkmal für weiland Kaiſer Wilhelm I. vor- 
legte. Nachmittags unternahmen der Kaiſer und 
die Kaiſerin eine gemeinſame Spazierfahrt nach 
Charlottenburg. Heute Vormittag hatte der 
Katfer Unterredungen mit dem General-Feldmar⸗ 
ſchall Grafen Moltke, dem Kriegsminiſter Bron- 
ſart v. Schellendorff, dem Chef des Generalſtabes 
der Armee Graf v. Walderjee und dem Chef des 
Milttärkabinets Generallieutenant v. Hahnke. 

— Die Kaiſerin empfing geſtern den 
Oberſt und Kommandeur des Kadettenkorps von 
Stuckradt und ſodann den Premierlieutenant im 
Küraffier-Regiment Königin (pommerſches Nr. 2) 
v. Schuckmann. 

— In Danzig iſt geſtern dem Grenadler⸗ 
Regiment Nr. 5 (König Friedrich 1.) die Nach⸗ 
richt zu Theil geworden, daß der Kaiſer beſtimmt 
in Ausſicht geſtellt habe, der Säkular⸗Jubiläums⸗ 
feler dieſes Regiments in Danzig gegen Mitte 
März perſönlich beizuwohnen. In Folge deſſen 
werden, wie die „Danz. Ztg.“ berichtet, von den 
betheiligten militäriſchen Kreiſen ſofort die ge- 
eigneten Vorbereitungen für die Jubiläumsfeier 
und zum Empfange des kaiſerlichen Kriegsherrn 
getroffen werden. 

— In der Adreſſe an König Humbert, 
welche der italieniſche Senat in Beantwortung 
der Thronrede beſchloſſen hat, heißt es: „Und 
wir begrüßen als Pfand des Friedens mit Freu⸗ 
den den jungen Kaiſer von Deutſchland, Ew. 
Majeſtät Bundesgenoſſen und den Gaſt der Stadt 
Rom, welche ehemals die Kaiſer Deutſchlands 
hierher kommen ſah, um auf den Ueberreſten der 
lateiniſchen Tradition die Krane Karls des Gro- 
ßen zu empfangen.“ 

— Zur dritten Leſung des Etats im Reichs⸗ 
tage, welche am Dienſtag beginnt, beantragt Dr. 
Virchow, unterſtützt von zahlreichen Mitglie- 
dern der freiſinnigen und der nationalliberalen 
Partei, die „Unterſtützung für den deutſchen Fiſche⸗ 
reiverein zur Förderung der künſtlichen Fiſchzucht“ 
von 30,000 auf 40,000 Mk. zu erhöhen und 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, in den 
nächten Etat 50,000 Mk. einzuſetzen. 

— Das Mitglied des Reichstages und des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Magdzinski, 
ik am 1. Februar plötzlich verſtorben. 

— Nach Meldungen aus Konfanti- 
nopel haben etwa 20 dem Patriarchate von 
Jeruſalem unterſtehende Biſchöfe und Metropo- 
liten dem ökumeniſchen Patriarchen eine Be- 
ſchwerdeſchrift zugeſandt, in welcher ſie gegen den 
Jeruſalemer Patriarchen Nikodemos die Anklage 
erheben, daß derſelbe das Vermögen der Kon- 
gegration vom heiligen Grabe verſchwende und 
reer 


bruche und den Raubanfällen gegen die Deutſchen, 
ſowie gegen die Vermögensſchädigung derſelben 
entgegengetreten werden, jo muß dies ſchnell und 
ohne jeden Verzug geſchehen, das erfordert nicht 
blos die Ehre der deutſchen Nation, ſondern auch 
die beſcheidenſte Anſchauung der Sachlage, wenn 
ſonſt es nicht dem Lewis und Genoſſen gelingen 
ſoll, ſo viel Zeit zu gewinnen, daß er dem Wider⸗ 
Rande Kamaherero's den nöthigen Nachdruck zu 
geben vermag. 

Außerdem kommt in Betracht, daß Kama⸗ 
herero unter ſeinen eigenen Stammesgenoſſen be- 
deutende Gegner hat, da der Häuptling Manaſſe 
in Omoruru ſeine Oberherrſchaft nicht anerkennt, 
den Pſeudo- Vertrag von Lewis als nicht zu 
Recht beſtehend erklärt, weil ihm früher von 
demſelben nichts bekannt gemacht war, ſo daß er 
ſich gänzlich auf deutſche Seite ſtellt. Es ſtehen 
auch die Nama - Häuptlinge, Jonker- Afrikaner, 
Hendrik⸗Wilbooi, Petrus-Swartboot, und eine 
Reihe anderer Häuptlinge auf Seiten der Deut- 
ſchen, erkennen das mit ihnen abgeſchloſſene Pro-] daſelbſt vernichten werde; überdies hätte man es 
tektorat des deutſchen Reiches an, und find be-] dann mit den Kongo-Negern zu thun, die natür⸗ 
reit, unter Führung der Deutſchen ſich auf den lich nicht begreifen könnten, daß ihnen Gewehre 
wort⸗ und vertragsbrüchigen Kamaherero zu] vorenthalten würden, weil an der Oſtküſte ein 
ſtürzen und ihn für fein Verhalten zu züch-] Krieg ausgebrochen ſei; die Zuſtände im Kongo⸗ 
tiger. ſtaate, die jetzt eben angefangen, geordnete zu 

Das deutſche Reich hat alſo wohl die Mög- werden, würden in dieſem Falle in Verwirrung 
lichkeit, ohne große Opfer fein Anſehen in Süd- gebracht, und wenn ſich die Regierung dieſem 
Heſt-Afrika wiederherzuſtellen und der Uſur-] Verbot anſchließe, jo können die am Kongo ſich 
vation eines engliſchen Abenteurers erfolgreich] aufhaltenden Niederländer in dleſelbe gefährliche 
Lage gebracht werden, wie die Deutſchen an der Taſchentücher — Uhren — 1 Uhrgehäuſe — 
Oſtktüſte. Ueberdies würde die von Deutſchland ] Schlüſſel — 1 Rechnenbuch — Hundemaulkörbe 
vorgeſchlagene Maßregel nur dann die gewünſchte] — 1 Pelzmanſchette — 1 rother Shaw! — 


Bankweſen. 

(Würtembergiſche 4 pCt. Staats - Anleihe 
von 1861.) Die nächſte Ziehung findet am 11. 
Februar ſtatt. Gegen den Koursverluft von ca. 
3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank- 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran- 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 11 Pf. pro 100 Mark. 


— .. ͤDUÃ ̃ — — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 2. Februar. Der Bundesrath hat 
den Handesvertrag mit Italien genehmigt und 
denfelben den gejepgebenden eidgenöſſiſchen Räthen 
zur Ratifikation empfohlen. 

Paris, 1. Februar. Der geſtern in der 
Deputirtenkammer eingebrachte Geſetzentwurf betr. 
die Wiedereinführung der Bezirkswahlen enthält 
die vorläufige Beſtimmung, daß partielle Wahlen 
bis zum Ende der gegenwärtigen Legislaturperiode 
nicht ſtattſinden ſollen. 

London, 2. Februar. Der königliche Hof 
bat bis zum 14. d. Trauer für den Kronprinzen 
Rudolf angelegt. 

Waſhington, 2. Februar. Der Senat ver- 
warf den Auslieferungsvertrag mit England mit 
38 gegen 15 Stimmen. 


Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 1. Februar, 12 Ubr 
Mittags, Oberpegel + 4,89 Meter, Unterpegel 
— 0,14 Meter. — Warthe del Voſen. 
1. Februar, Mittags, + 1,64 Meter. — Elbe 
bei Dresden, 1. Februar, — 0,80 Meter, bei 
Magdeburg, 1. Februar, + 0,92 Meter. 

Wittenberge, 1. Februar. Das Eis 
hat um Mitternacht hier die Brücke abgeriſſen 
und if feit 9 Uhr in voller Bewegung. 

Görlitz, 2. Februar. Die Neiſſe fällt, 
eine weitere Gefahr erſcheint ausgeſchloſſen. Der 
durch die Gewäſſer in der Umgegend angerichtete 
Schaden iſt immerhin betrachtlich. 


